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Liebe Leserin, lieber Leser,

2009 stand hierzulande ganz im Zeichen zweier großer Jubiläen: 

20 Jahre Mauerfall, 60 Jahre Grundgesetz. Ein Begriff fiel 

auffallend oft: Freiheit. Doch wie ist es tatsächlich um unsere 

Freiheit bestellt? Ist sie nicht in vielen Teilen zur leeren Worthülse 

verkommen? Mit der Gründung des John Stuart Mill Instituts  

für Freiheitsforschung an der SRH Hochschule Heidelberg setzen 

wir ein Zeichen. In einem Studium generale beschäftigen sich 

Studierende kritisch damit, was Freiheit bedeutet, welche  

Bürger- und Freiheitsrechte sie haben und wie sie diese vertei

digen können. 

Mehr individuelle Freiheit bedeutet mehr Spielräume und 

bessere berufliche Perspektiven. Dies ist auch ein Ziel des SRH 

Hochschulverbunds, der den Studierenden mehr Synergien, 

passgenaue Studienmodelle und weniger Bürokratie bietet.

Sich mit der Ausbildung neue Horizonte zu erschließen 

bedeutet auch, ein Stück Freiheit zu erlangen. Und genau  

darum geht es allen SRH Bildungseinrichtungen. So bietet etwa 

das Berufsbildungswerk in Neckargemünd seinen Auszubildenden 

die Möglichkeit, im Ausland Berufserfahrung zu sammeln –  

und dabei noch weit mehr als ein Zeugnis mit nach Hause zu 

bringen. 

Mit den besten Wünschen für 2010

Ihr

Professor Klaus Hekking

Vorstandsvorsitzender der SRH Holding
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Treffen der Ehemaligen

echte Wiedersehensfreude
Der erste Studienjahrgang der Elektrotechnik trifft sich in der 
SRH Hochschule Heidelberg 

Am 17. Oktober lud Rektor Prof. Dr. Jörg Winterberg zum 
Empfang in die Skylounge. Seine Gäste: Absolventen und  
Dozenten des ersten Studienjahrgangs der Elektrotechnik. 
Von den 28 männlichen Studierenden, die von 1972 bis 1975 
das Elektrotechnikstudium an der Fachhochschule Heidelberg 
absolvierten, waren 15 der Einladung gefolgt – meist in  
Begleitung ihrer Ehefrauen. Die Ausbildung hatte den damals 
Reha-geförderten Studenten die Chance auf einen neuen  
Beruf eröffnet. Und diese haben sie genutzt: „Ein halbes Jahr 
nach der Diplomprüfung waren bereits alle Absolventen ver-
mittelt“, berichtet Prof. Dr. Peter Schmidt, der damalige Leiter 
des Studiengangs. „Heute ist noch rund ein Viertel der dama-
ligen Studierenden beruflich aktiv.“ 

Einer von ihnen, Roland Stenz, der in der Automatisierungs-
technik der chemischen Industrie tätig war, sagt rückblickend: 
„Uns wurde erst im Beruf bewusst, wie praxis- und industrie-
nah wir in Heidelberg ausgebildet wurden.“ Schmidts Nach
folger, Prof. Dr. Achim Gottscheber, bestätigte den Gästen, dass 
praxisnahes, projektorientiertes Lernen an der SRH auch heute 
noch großgeschrieben wird. Er stellte ihnen die aktuellen 
Forschungsprojekte vor und führte sie durch das SRH Labor 
für Informations- und Automatisierungstechnik. Für Stenz war 
das Wiedersehen ein Erlebnis: „Wir haben hier ein Gefühl der 
Zusammengehörigkeit erfahren.“ 

Fünf Jahre SRH Skylounge

Schlemmen mit Ausblick
Restaurant auf dem Campus der SRH Hochschule Heidelberg 
feiert fünfjähriges Bestehen 

Was anfangs als Bewirtungsraum für interne SRH Veranstal-
tungen gedacht war, hat sich in den vergangenen fünf Jahren 
zu einem Geheimtipp für jedermann entwickelt: Die Sky-
lounge im oberen Geschoss des SRH Towers in Wieblingen 
bietet Unternehmen und Privatpersonen einen stimmungs
vollen Rahmen für Seminare und Feiern. „Die SRH ist ein  
Teil von Heidelberg. Daher wollten wir, dass die Skylounge 
allen offen steht“, erklärt Restaurantleiter Uwe Appelt. „Und 
der Blick auf Rheinebene und Bergstraße ist wirklich sen
sationell.“

Das hat sich auch ohne Werbung herumgesprochen. Regel-
mäßig ist die Skylounge ausgebucht. Das ist laut Appelt vor  
allem dem Team zu verdanken: dem ehemaligen Sternekoch 
und Küchenchef Stefano Randese und der Serviceleiterin Celina 
Domagala. „Wir bieten eine ehrliche Küche – und das zu  
Preisen, die sich jeder leisten kann“, betont der Restaurantleiter. 
„Uns ist wichtig, dass der Kunde im Mittelpunkt steht. Unsere 
Gäste sollen sich gut betreut fühlen.“ Die Skylounge ist stun-
den-, aber auch tageweise mietbar. Ein Drei-Gänge-Menü gibt 
es ab 45 Euro pro Person, Getränke exklusive. 

Weitere Informationen:

www.srh.de/skylounge

Das Team (v.l.): Servicekraft Agnes Domagala, Celina Domagala, Service­

leitung, Küchenchef Stefano Randese und Uwe Appelt, Restaurantleiter.

Er hat das Treffen mit organisiert: Prof. Dr. Peter Schmidt (vorne),  

der ehemalige Leiter des Studiengangs Elektrotechnik.
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Gütesiegel

Gut gemacht, SRH!
SRH Hochschulen Heidelberg und Berlin bestehen Qualitäts­
prüfung des Wissenschaftsrats

Die institutionelle Akkreditierung des Wissenschaftsrates ist 
für Universitäten das, was für Autos der TÜV bedeutet. Sie be-
glaubigt, dass die Hochschule nach anerkannten wissenschaft-
lichen Maßstäben lehrt und forscht. Im Juli erhielten die SRH 
Hochschulen Heidelberg und Berlin das begehrte Gütesiegel; 
Berlin zum ersten, Heidelberg bereits zum zweiten Mal. 

In seiner Stellungnahme lobte der Wissenschaftsrat vor  
allem die Vielfalt der Studienfächer, die Betreuung der Studie-
renden, die praxisnahe Ausbildung und die guten Berufsaus-
sichten für Absolventen der SRH Hochschulen. 

Neuer Studiengang 

Technik kann kommen
Stiftungsprofessur für Lebensmittelmanagement und  
-technologie erweitert das Angebot der SRH FernHochschule  
Riedlingen

Seit dem Wintersemester 2009/2010 bietet die SRH FernHoch-
schule Riedlingen erstmals einen technischen Studiengang an: 
Das Fach Lebensmittelmanagement und -technologie mit dem 
Abschluss Bachelor of Science ist ein in dieser Form in 
Deutschland bislang einmaliges berufsbegleitendes Fernstudi-
enangebot. 

Gestiftet wurde der Lehrstuhl von der Firma J. Rettenmaier 
& Söhne aus Rosenberg sowie der Stiftung Rehabilitation  
Heidelberg. Studiengangsleiter des neuen Fachs und Inhaber 
des Lehrstuhls ist Prof. Dr. Thorsten Gebauer. Der neue Studien-
gang ergänzt die bewährten Bachelor-Studiengänge der 
Hochschule – Betriebswirtschaft, Wirtschaftspsychologie  
sowie Gesundheits- und Sozialwirtschaft.

Heidelberger IT-Studenten siegreich

Clevere Stromspar-Idee
Zwei Informatikstudenten der SRH Hochschule Heidelberg 
entwickeln eine intelligente Software und gewinnen damit 
einen Preis

Viel Strom ließe sich sparen, wenn Computer nur im Nutzungs-
falle liefen. Das dachten sich die beiden Informatikstudenten 
Johannes Hoppe und Johannes Hofmeister und erfanden eine 
spezielle Software, die Energiesparen hilft. 

Die Lösung „Greener Computer Cabinet“ registriert, wenn 
sich ein Benutzer aus dem Firmennetzwerk ausloggt, und 
fragt ihn, wie lange er fortbleibt. Ist er nur kurz abwesend, 
wird der Rechner normal gesperrt. Bleibt der Benutzer länger 
weg, speichert die Software seine Arbeit und fährt den Rech-
ner herunter. Nach der angegebenen Zeit fährt der Computer 
automatisch wieder hoch. So lässt sich nicht nur Strom  
sparen. Auch das Umweltbewusstsein der Anwender wird  
geschärft. 

Gemeinsam mit ihrem Dozenten haben die beiden SRH  
Studenten ihre innovative Lösung beim „Imagine Cup“ von  
Microsoft eingereicht − und im Rahmen der bundesweiten Wer-
tung für die „Beste Business-Lösung“ den ersten Platz erzielt.

Hotel-Akademie Dresden

LUST AUF KARRIERE? 
SRH eröffnet in Dresden ihre neue Hotel-Akademie 

Am 2. Oktober eröffnete der SRH Vorstandsvorsitzende  
Prof. Klaus Hekking in Dresden die neue SRH Hotel-Akademie,  
einen Geschäftsbereich der Berufsbildungswerk Sachsen 
GmbH. Hans-Joachim Eucker überreichte als Geschäftsführer 
den Schlüssel an die Leiterin Karin Zimmermann. Das neue 
Bildungsunternehmen startet mit 285 Auszubildenden, Fach-
kräften und Studenten. Im nächsten Jahr sollen es bereits 340 
sein. „Zu uns kommen junge Menschen, die hoch hinaus  
wollen in der internationalen First-Class-Hotellerie. Wir bieten 
ihnen dieses Sprungbrett durch ein weltweites Netzwerk und 
eine optimale Ausbildung“, sagt Prof. Hekking. 

190 Abiturienten nutzen dieses Angebot, um sich zum  
Assistenten für Hotelmanagement ausbilden zu lassen. Fünf 
Monate Praktikum im fremdsprachigen Ausland sind Pflicht. 
Zusätzlich vertiefen 95 berufserfahrene Fachkräfte an der  
Hotel-Akademie ihr ökonomisches Wissen: Sie bilden sich – 
wahlweise in Vollzeit oder berufsbegleitend – zum Betriebs-
wirt für das Hotel- und Gaststättengewerbe weiter. 

Sie haben eine Karriere in der internationalen First-Class-Hotellerie vor 

sich: die Auszubildenden der SRH Hotel-Akademie Dresden.
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„Wer die Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu gewinnen, wird 
beides verlieren“, sagt Benjamin Franklin, einer der Gründer­
väter der Vereinigten Staaten. Unser Staat droht, in dieses 
Fahrwasser zu geraten, und unterhöhlt damit die individuelle 
Freiheit der Bürger. Daher plädierte Prof. Klaus Hekking in 
seiner Ansprache anlässlich des Freiheitskongresses auf dem 
Hambacher Schloss im Juni dieses Jahres leidenschaftlich  
für mehr Freiheit und weniger Staat. Perspektiven gibt seine 
Rede in gekürzter Form wieder.

Es lebe die Idee der Freiheit
�E in Plädoyer für weniger Staat
	 Von Prof. Klaus Hekking

Das Motto des Kongresses lautet: „Ist Freiheit noch zu retten?“ 
Wir meinen ja – und setzen mit der Gründung des John  
Stuart Mill Instituts für Freiheitsforschung an der SRH Hoch-
schule Heidelberg ein Zeichen.

Die vornehmste Aufgabe dieses Instituts ist die Freiheits-
lehre. Sie soll Studierende unterschiedlicher Fakultäten in  
einem interdisziplinären Studium generale darüber aufklären, 
was Freiheit bedeutet, welche Bürger- und Freiheitsrechte sie 
haben und wie sie diese wahrnehmen und verteidigen können. 
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Im Leitbild der SRH Hochschulen haben wir verankert, dass 
die Absolventen unsere Hochschulen nicht nur als hoch  
qualifizierte Fachleute verlassen sollen, sondern auch als 
selbstbewusste Staatsbürger, die ihre Rechte wahrnehmen, 
freiheitlich zu denken und sich unerschrocken in öffentliche 
Angelegenheiten zu mischen. 

Das Institut lässt sich dabei von seinem Namensgeber, 
dem englischen Philosophen John Stuart Mill leiten. Dieser 
hat in seiner im Jahr 1859 erschienenen Abhandlung „On  

Liberty“ die Freiheit des Individuums und sein Verhältnis zur 
Gesellschaft wie folgt definiert:

„Der einzige Grund, aus dem die Menschheit, einzeln 
oder vereint, sich in die Handlungsfreiheit eines ihrer Mitglie-
der einzumengen befugt ist, ist der: sich selbst zu schützen. 
Der einzige Zweck, um dessentwillen man Zwang gegen den 
Willen eines Mitglieds einer zivilisierten Gesellschaft recht
mäßig ausüben darf, ist der: die Schädigung anderer zu ver-
hindern.“ 

Das eigene Wohl, sei es das physische oder das moralische, 
ist dagegen keine genügende Rechtfertigung. Man kann einen 
Menschen nicht rechtmäßig zwingen, etwas zu tun oder zu 
lassen, weil dies besser für ihn wäre, weil es ihn glücklicher 
machen, weil er nach Meinung anderer klug oder sogar richtig 
handeln würde.“ Genau diesen Geist der Freiheit sollen unsere 
Studierenden atmen. Sie sollen kompetent beurteilen können, 
was etwa ein staatliches Rauchverbot, der große Lauschangriff, 
die Online-Durchsuchung, die Abschaffung des Bankgeheim-
nisses oder die flächendeckende Videoüberwachung von 
Innenstädten für die persönliche Freiheit bedeuten. 

Freiheitliches Gedankengut nutzbar machen
Neben der Freiheitslehre sieht das John Stuart Mill Institut als 
zweite Aufgabe die Freiheitsforschung. Dabei geht es darum, 
die Tradition der großen deutschen liberalen Denker zu erfor-
schen und ihr Gedankengut für die heutige Zeit nutzbar zu 
machen. Deutschland hat neben den Vordenkern von Etatismus, 
Sozialismus und Kollektivismus wie Fichte, Hegel, Marx und 
Engels auch große liberale Köpfe hervorgebracht, beispiels-
weise Christian Friedrich Daniel Schubart, Friedrich List, 
Wilhelm von Humboldt, Gottfried Wilhelm Leibniz, Friedrich 
von Hayek, Ludwig von Mises und Walter Eucken. 

Gleichzeitig gilt es, das Freiheitsbewusstsein der Bürger 
zu erhalten sowie ihre Wahrnehmung für die mannigfaltigen 
Gefährdungen der Freiheit zu schärfen. Dafür wollen wir 
einen „Freiheitsindex“ nach dem Vorbild des amerikanischen 
Freedom Watch Index entwickeln. Mit einem solchen Parameter 
ließe sich Jahr für Jahr messen, wie sich der Freiheitsgrad für 
die Bürger in Deutschland verändert. Ein Gedankenspiel soll 
diesen Denkansatz veranschaulichen: Versuchen Sie sich zu 
erinnern, was Ihnen im Jahr 1999 gesetzlich noch nicht verbo-
ten war und was Sie unreguliert tun konnten. Vergleichen Sie 
die Situation mit derjenigen im Jahr 2009, und Sie bekommen 
in etwa eine Idee, was wir meinen. Wenn der Freiheitsindex 
im Jahr 1999 bei 100 stand, wo steht er heute? Bei 120 – oder 
doch eher bei 80? Die Freiheit stirbt in kleinen Dosen und da-
mit für die meisten unmerklich. Ein Freiheitsindex kann dar-
auf aufmerksam machen und das Bewusstsein der Menschen 
für Freiheit und deren Beschneidungen schärfen.

 Welches sind die weiteren Forschungsgebiete des Instituts? 
Vorrangig geht es um das Verhältnis von Politik und Staat >
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zur Freiheit. Ich möchte hier klarstellen: Wir sind nicht 
gegen den Staat – im Gegenteil. In der Tradition des Liberalis-
mus sind wir sogar für einen starken Staat. Aber für einen, 
der das große Ganze im Blick hat und sich darauf beschränkt, 
die Spielregeln und den Rahmen zu definieren, in dem sich 
die Freiheit des Einzelnen voll entfalten kann. Ein Staat, der 
sich in sämtliche Angelegenheiten der Bürger einmischt, ist 
nicht in unserem Sinn. Wir meinen, dass in den vergangenen  
Jahren der Staatsinterventionismus, die Staatsquote, die Steuer- 
und Abgabenbelastung sowie die Regulierung und Bürokra
tisierung der Gesellschaft hierzulande ein Ausmaß, eine In-
tensität und eine Detailliertheit erreicht haben, welche die 
Freiheit und Eigeninitiative der Bürger mehr und mehr lähmen 
und die Dynamik der Gesellschaft ersticken. Handlungsfrei-
heit, Initiative und Risikofreude des Einzelnen werden durch 
ein immer feiner gesponnenes Geflecht von Warnungen,  
Ver- und Geboten, Kontrollen, Auflagen, Erklärungspflichten, 
Statistiken, Belehrungen, Strafen, Steuern, Abgaben und Versi-
cherungen so gefesselt wie einst Gulliver durch die Liliputaner. 
Viele durchaus rechtstreue Staatsbürger sind inzwischen 
durch dieses Regeldenken und die daraus erwachsende 
Absicherungsmentalität so gut konditioniert, dass sie gar nicht 
mehr nach dem Sinn oder Unsinn einer Vorschrift fragen. 

Durch die Überregulierung, etwa im Steuerrecht, im 
Umweltrecht oder im Sozialversicherungsrecht, wissen die 
meisten Bürger gar nicht mehr, was ihnen alles verboten oder  
vorgeschrieben ist. Sich darüber im Klaren zu sein ist aber 
Grundvoraussetzung für eine ausgeprägte Rechtstreue der 
Bürger. Nur so können sie ihre staatsbürgerlichen Pflichten 
erfüllen, Eigenverantwortung übernehmen und willkürliches 
staatliches Handeln erkennen. 

Wenn die Gesellschaft nicht in Bürokratie ersticken soll, 
müssen endlich die Strukturreformen stattfinden, die seit Jah-
ren verschleppt werden. Wilhelm von Humboldt hat in seiner 
Abhandlung über die Grenzen der Wirksamkeit des Staates 
zur bürokratischen Reglementierung Folgendes festgestellt: 
„Durch eine zu ausgedehnte Sorgfalt des Staats leidet die 
Energie des Handelns der Bürger insgesamt und ihr morali-
scher Charakter (…) Wer oft und viel geleitet wird, kommt 
leicht dahin, den Überrest seiner Selbstthätigkeit gleichsam 
zu opfern. Er glaubt sich der Sorge enthoben, die er in fremden 
Händen sieht, und genug zu thun, wenn er ihre Leitung  
erwartet und ihr folgt. Damit verrücken sich seine Vorstellun-
gen von Verdienst und Schuld. Die Idee des erstern feuern 
ihn nicht an, das quälende Gefühl der letztern ergreift ihn 
seltner und minder wirksam, da er dieselbe bei weitem leichter 
auf den Staat schieben kann.“

Damit warnte er den preußischen König im Jahre 1792 
vor einer bürokratischen Verkrustung des Staats. 14 Jahre 
später zerbrach das morsche und bürokratische absolutisti-
sche System Preußens unter dem Ansturm Napoleons. Erst 
nach dem Zusammenbruch begannen die überfälligen Refor-

men in Preußen durch Männer wie Heinrich Friedrich Karl 
vom Stein, Wilhelm von Humboldt und Karl August von  
Hardenberg. 

Auch wir leben in einer Umbruchzeit, in der grundlegende 
Reformen des Wohlfahrtsstaats, des Föderalismus, der Staats-
verwaltung vonnöten sind. Leider wird mehr geredet als ge-
handelt. Das John Stuart Mill Institut will zu Strukturreformen 
inspirieren und ermutigen. 

Wider die Tyrannei der Mehrheit 
Ferner geht es uns um ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
individueller Freiheit und dem, was John Stuart Mill einst die 
„Tyrannei der Mehrheit“ nannte. Heute spricht man vornehmer 

von „öffentlicher Meinung“ oder „political correctness“. Beide 
schränken die persönliche Freiheit des Individuums häufig 
viel stärker ein als die Staatsmacht.

Dieser Form der Begrenzung persönlicher Freiheit ist  
deswegen so schwer beizukommen, weil sie zum einen nicht  
demokratisch kontrolliert ist und zum anderen oft moralisch 
verkleidet daherkommt. Diesem ethischen und moralischen 
Diktat kann sich der Bürger nur schwer entziehen. Ich nenne 
Stichworte wie Klimaschutz, Umweltschutz, Gesundheits-
schutz, Sicherung von Arbeitsplätzen etc. Jeder vernünftige 
Mensch wird ihrer Bedeutung zustimmen und dafür sogar 
Einschränkungen seiner individuellen Freiheit hinnehmen. 
Häufig allerdings werden diese Begriffe für persönliche Inter-
essen bestimmter Gruppen missbraucht, z. B. um rechtlich 
privilegiert zu werden, um den Wettbewerb zu beschränken, 
oder um an Geld aus öffentlichen Kassen heranzukommen.

John Stuart Mill schrieb dazu: „Schutz gegen die Tyrannei 
der Behörde ist daher nicht genug, es braucht auch Schutz 
gegen die Tyrannei des vorherrschenden Meinens und Emp-
findens, gegen die Tendenz der Gesellschaft, durch andere 
Mittel als zivile Strafen ihre eigenen Ideen und Praktiken als 
Lebensregeln denen aufzuerlegen, die eine abweichende Mei-
nung haben, die gesellschaftliche Entwicklung in Fesseln zu 
legen, wenn möglich die Bildung jeder Individualität, die nicht 
mit ihrem eigenen Kurs harmoniert, zu verhindern und alle  
Charaktere zu zwingen, sich nach ihrem Modell zu formen.“

Er nannte zugleich auch die wahren Gründe für diese Ty-
rannei der Mehrheit: „Manchmal sind es berechtigte Gründe – 

>

„Wenn die Gesellschaft nicht in 

Bürokratie ersticken soll, müssen 

endlich die Strukturreformen 

stattfinden, die seit Jahren 

verschleppt werden.“
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häufig Vorurteile oder Aberglauben, oft bestimmte gesell-
schaftlichen Neigungen, nicht selten auch deren antisoziales 
Gegenstück: nämlich Neid, Eifersucht, Anmaßung oder Unver-
schämtheit, in den meisten Fällen aber Hoffnungen und Ängste 
und berechtigte oder unberechtigte Selbstsucht.“

Unser Anliegen ist es, die Menschen für die verschiedenen 
Formen manipulativer Freiheitseingrenzung zu sensibilisieren 
und ihre innere Souveränität zu fördern.

Die Marktwirtschaft erhalten
Es geht uns schließlich um Marktwirtschaft, Wettbewerb und 
freies Unternehmertum, ohne die für uns Freiheit und Demo-
kratie nicht denkbar sind. Deutschland ist nach unserer 
Meinung in diesem Jahr ordnungspolitisch in ein gefähr-
liches Fahrwasser geraten. Da werden Konjunkturpa-
kete geschnürt, Autobezugsscheine verteilt, Ret-
tungsschirme aufgespannt, Banken verstaatlicht 
und Aktionäre enteignet. Ja, der Staat selbst 
betätigt sich als Unternehmer und subventio-
niert marode Großkonzerne mit Steuermil-
liarden. 

Ich fürchte, diese Art politischer 
„Krisenbewältigung“ – ich meine die 
Rettung am Markt gescheiterter Un-
ternehmen mit Steuersubventionen – 
wird uns, vor allem aber künftige 
Generationen teurer zu stehen 
kommen als die derzeitige Krise. 
Dies ist ein Programm, das letzt-
lich Verbraucher, Mittelstand, Spa-
rer und diejenigen vielen kleinen 
und mittleren Unternehmen ent-
eignet, die nicht dem Muster „too 
big to fail“ entsprechen und im 
Ernstfall pleitegehen müssen. 

Hier tut sich eine Form von 
Staatskapitalismus auf, die auch 
die individuellen Freiheiten der 
Bürger einschränkt, und zwar  
in mehrfacher Hinsicht: Erstens 
behindert sie durch die Wettbe-
werbsverzerrung die wirtschaftliche 
Entfaltung konkurrierender Unter-
nehmen. Zweitens begrenzt sie zu-
sätzlich die Freiheit der Konsumenten. 
Die staatliche Finanzhilfe für einen in 
Schieflage geratenen Autokonzern be-
deutet ja, dass der Staat den Steuern  
zahlenden Bürger zwingt, ein Unternehmen 
zu finanzieren, das er als Verbraucher nicht 
finanzieren wollte. Und drittens beschränkt  
eine solche Form von Staatskapitalismus auch die 

Investorenfreiheit. Der Staat nimmt den Bürgern über Steuern 
Geld ab, um damit Arbeitsplätze nicht erfolgreicher Unterneh-
men zu erhalten, und hindert sie als Private, dieses Geld in 
Arbeitsplätze von Unternehmen zu investieren, von denen sie 
glauben, dass sie erfolgreicher und zukunftsorientierter sind.

Ich befürchte, wenn das weiter Schule macht, sind wir 
sehr bald auf dem von Friedrich August von Hayek bereits im 
Jahre 1948 beschriebenen „Weg in die Knechtschaft“, bei dem 
zuerst die Marktwirtschaft, dann der Wohlstand und zum 
Schluss die freiheitliche, offene Gesellschaft stirbt.
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Zum Bildungsbereich der SRH gehören unter anderem sechs 
Hochschulen und achtzehn Fachschulen. Zu einer Art Meta-
Universität vereint, würden sie Studierenden neue Perspekti­
ven bieten. Der US-amerikanische Musik- und Gehirnexperte 
Michael Thaut hat Erfahrungen mit vergleichbaren Koopera­
tionsmodellen in den USA gesammelt. Für die SRH konzipiert 
er derzeit ein Modell für einen internen Hochschulverbund.

■	 Perspektiven: Wie ist die Idee zu einem SRH Hochschul­

verbund entstanden?

Michael Thaut: Es gibt bereits ähnliche Konstrukte in den USA. 
Das bekannteste Beispiel ist das „University of California  
System“, in dem mehrere Universitäten zusammengeschlossen 
sind, die für sich genommen aber autonom bleiben. Unsere 
Colorado State University ist ebenfalls Partner in einem Ver-
bundsystem, in das die drei Hochschulen Pueblo, Fort Collins 
und Colorado State Denver integriert sind.

Auch die SRH ist für ein solches Netzwerk prädestiniert. 
Kontinuierlich hat sie in den vergangenen Jahren neue Hoch-

schulen hinzugewonnen. Da stellt sich die Frage: Liegen die 
Perlen nur lose herum, oder reiht man sie nicht besser auf  
eine Kette, wo sie erst richtig wirken? Diese Gedanken habe 
ich Prof. Hekking vorgestellt, und damit hat alles begonnen.

■	 Wie gehen Sie eine solch komplexe Aufgabe an?

Zunächst einmal war es wichtig, die einzelnen Hochschulen 
zu analysieren und ihr Potenzial auszuloten. Dazu habe ich in 

Perlen gehören auf eine Kette
Interview mit Prof. Dr. Michael Thaut 

den vergangenen Monaten unter anderem viele Gespräche 
mit Professoren, Dozenten und Studierenden geführt. In einem 
zweiten Schritt wollen wir überlegen, wie und wo es sinnvolle 
Synergien zwischen den einzelnen Hoch- und Fachschulen  
im Verbund gibt. 

■	 Welches sind bislang Ihre Erkenntnisse?

Alle Hochschulen stehen am Beginn einer interessanten Ent-
wicklung. Ich sehe die SRH als gesamtuniversitäres System, 
eine Art Super-Universität über verschiedene Bundesländer 
hinweg, in der jeder Partner seinen Teil zum Gesamtangebot 
beiträgt. Jede der Hochschulen hat Schwerpunkte in bestimm-
ten Bereichen: In Gera sind es die Gesundheitsberufe, in Berlin 
internationale Wirtschaft und Management, in Hamm die  
Disziplinen Wirtschaftsingenieurwesen und Logistik. Insge-
samt ergänzen sie sich und schärfen das nationale Bildungs-
profil der SRH. 

■	 Wie kann eine solche Super-Universität funktionieren?

In der Holding wird es eine zentrale Position geben, die sich 
mit Fragen der Koordination, Kommunikation sowie der 
strategischen Steuerung und Entwicklung beschäftigt. Mit der 
etablierten Hochschulkonferenz haben wir bereits eine Platt-
form zum regelmäßigen Austausch. 

■	 Gibt es bereits ähnliche Zusammenschlüsse von Hochschulen 

in Deutschland?

Mir ist hierzulande kein solches Konstrukt bekannt. Die SRH 
leistet hier Pionierarbeit. Zwar gibt es Bildungsunternehmen 
mit mehreren Standorten. Diese bieten dann aber nur eine 
Disziplin an. Der SRH Verbund hingegen hat rund 50 verschie-
dene Studiengänge in seinem Portfolio. Von der mittleren  
Reife bis zum Master kann man im selben System studieren – 
das ist deutschlandweit einmalig.

■	 Welche konkreten Vorteile ergeben sich für die Studierenden?

Ein Studierender, der in Gera einen Gesundheitsberuf erlernt, 
möchte beispielsweise als Gast ein Semester Betriebswirtschaft 

„ich sehe die SRH als gesamtuni

versitäres System, eine Art Super-

Universität über verschiedene 

bundesländer hinweg.“
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in Berlin belegen. Kein Problem. Er zahlt dann seine Studien-
gebühren im selben System. Oder jemand beginnt ein  
Vollzeitstudium, heiratet, bekommt Kinder und kann das  
Studium danach als Fernstudium fortsetzen. Wir bieten den 
Studierenden passgenaue Modelle und vermeiden obendrein 
Bürokratie. 

Zudem wird die SRH durch einen solchen Verbund attrak-
tiver für Partner im Ausland. Denn eine fruchtbare Zusam-
menarbeit läuft am besten zwischen gleich großen Partnern. 
Nehmen Sie als Beispiel unsere Universität in Colorado mit 
ihren 25.000 Studenten. Eine Kooperation allein mit der 
Hochschule in Berlin wäre schwierig, mit der SRH als Verbund 
macht sie Sinn. 

■	 Wie sehen Sie die Zukunftsperspektiven der SRH im Allgemei­

nen – und die des Hochschulverbunds im Besonderen?

Die SRH hat zwei große Schwerpunkte, Bildung und Gesund-
heit, die es zu vernetzen gilt. Das geschieht im Rahmen von 

gemeinsamen Projekten mit Krankenhäusern und Universitäten. 
Dabei stellen die Kliniken die medizinische und die Hoch-
schulen die wissenschaftliche Kompetenz. Besonders optimis-
tisch sehe ich die Rolle der Hochschulen, denn der Bildungs-
markt hat enormes Entwicklungspotenzial. 

Die Zahl der Studienqualifizierten nimmt bundesweit kon-
tinuierlich zu. Allerdings sind die Zahlen immer noch gering, 
wenn man sie mit dem Europadurchschnitt vergleicht. So  
beginnen in Deutschland heute nur 39 Prozent der jungen 
Menschen ein Studium, im OECD-Durchschnitt sind es aber 
55 Prozent. So gesehen winkt hierzulande ein Riesenmarkt. 
Schon heute fehlen zwischen 60.000 und 80.000 Studienplätze. 
Es gibt also viel zu tun. Dabei dürfen wir eines nicht vergessen: 
Eine qualifizierte Bildung ist die Basis für eine florierende 
wirtschaftliche Entwicklung. Und Bildung lässt sich nicht  
outsourcen.

Georg haiber

Michael Thaut ist einer der führenden 

Musik- und Gehirnexperten. Er ist Leiter des 

„Center for Biomedical Research in Music” 

sowie Administrative Director der School of 

the Arts an der Colorado State University. 

Zugleich steht er als Präsident der neu 

gegründeten International Society of 

Clinical Neuromusicology vor. 

Der gebürtige Hamburger ging 1981 als 

Fulbright-Stipendiat nach Amerika und 

schloss dort drei Jahre später Studium und 

Promotion in Musik und Neurowissenschaf­

ten ab. Seit 1986 ist er Professor an der 

Colorado State University.

In seiner Freizeit spielt Thaut leiden­

schaftlich gerne Geige. Gemeinsam mit 

seiner Frau, einer Pianistin, und seinen drei 

Töchtern, die Geige, Cello und Klavier 

spielen, bildet er ein kleines Orchester.
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Chance nach der persönlichen Krise
Fünf Jahre Berufliches Trainingszentrum Dresden

Berufs(wieder)einstieg haben. Für die 
19 bis 53 Jahre alten Teilnehmer gibt es 
Trainingsplätze im handwerklich-techni-
schen, kaufmännisch-verwaltenden, ge-
stalterischen und hauswirtschaftlichen 
Bereich. Hier können sie unter betriebs-
nahen Bedingungen ihr Wissen auffri-
schen, sich zusätzliche Fachkenntnisse 
aneignen oder berufliche Alternativen 
testen. „Unsere Integrationsquote im 
BTZ liegt bei über 60 Prozent. So viele 
Teilnehmer sind ein Jahr nach den Trai-
ningsmaßnahmen in Arbeit, Umschulung 
oder Ausbildung“, erklärt Dr. Hans-
Jochen Seidel, Geschäftsführer der  
Berufsbildungswerk Sachsen GmbH. 

Dieser Erfolg ist kein Zufall: Das 
BTZ Dresden orientiert sich stark am 
ersten Arbeitsmarkt. Trainingsstandards 
werden gemeinsam mit der Bundes-
agentur für Arbeit und der Bundesar-
beitsgemeinschaft Beruflicher Trainings-
zentren Deutschlands entwickelt. 
Zudem müssen die Trainer in ihrem  
Berufsfeld ausgebildete Fachleute sein 
und Praxiserfahrung besitzen. Besonde-
ren Wert legt man auf die Motivation 
der Teilnehmer. „Wir klären im Vorfeld 
ab, ob jemand wirklich zu uns kommen 
möchte“, sagt Dr. Seidel. „Es genügt also 
nicht nur die Anmeldung von einem  
Rehabilitationsträger.“ Dies sind unter 
anderem die Bundesagentur für Arbeit, 

Mobbing, Leistungsdruck, Konkurrenz­
kampf – immer mehr Menschen leiden 
unter psychischen Erkrankungen. Wie 
finden sie nach der Krise den Weg zu­
rück ins Arbeitsleben? Hilfe bietet das 
2004 gegründete Berufliche Trainings­
zentrum Dresden. Es macht Betroffene 
für verschiedene Berufsfelder wieder fit.

Holger Schmidt (Name geändert) hat 
geschafft, wovon viele träumen: Er 
machte seine Leidenschaft zum Beruf. 
Seit Mai 2008 reinigt der studierte Dip-
lom-Chemiker von Hand Fahrzeuge – 
vom PKW bis zum 7,5-Tonner. Und dies 
sogar als Chef seiner eigenen Firma. 
„Ich tue heute das, was ich schon im-
mer wollte“, sagt er. „Richtig bewusst 
wurde mir dies jedoch erst im Berufli-
chen Trainingszentrum Dresden.“

Lange arbeitet Schmidt im Außen-
dienst eines Pharmaunternehmens. 
Dann plötzlich der Zusammenbruch. 
Schuld ist eine endogene Depression, 
die ihm schon seit seiner Jugend zu 
schaffen macht. Es folgt ein einjähriger 
Krankenhausaufenthalt mit begleiten-
den Therapien. Fit für den allgemeinen 
Arbeitsmarkt ist er danach nicht. 

Stark am Arbeitsmarkt orientiert 
Im April 2007 führt ihn sein Weg daher 
ins Berufliche Trainingszentrum (BTZ) 
Dresden, das als Geschäftsbereich der 
Berufsbildungswerk Sachsen GmbH zur 
SRH gehört. Hier besucht er bis März 
2008 eine Anpassungsfortbildung. „An-
fangs arbeitete ich in den hauseigenen 
Werkstätten nur vier Stunden pro Tag. 
Ich sollte herausfinden, was mir liegt, 
und neue berufliche Alternativen entde-
cken“, erzählt der 38-Jährige. Das Ar-
beitspensum steigert sich Schritt für 
Schritt. Im Rahmen der Anpassungsfort-
bildung absolviert der Vogtländer zwei 
Praktika, unter anderem bei Porsche. 
Dieses gibt ihm den entscheidenden 
Kick für seinen Traumberuf.

Das BTZ Dresden richtet sich an 
Menschen, die unter den Folgen von 
chronischen psychischen Erkrankungen 
leiden und daher Probleme beim 

die Unfallkassen und die Deutsche Ren-
tenversicherung.

Auf Wachstumskurs
Das Leistungsangebot der 15 Berufli-
chen Trainingszentren in Deutschland 
ist einmalig. „Während vergleichbare 
Institutionen mehr medizinische 
Schwerpunkte setzen, liegt unser 
Hauptaugenmerk auf der Stärkung der 
Arbeitnehmerrolle durch arbeitsthera-
peutische und psychosoziale Angebote 
im Laufe des beruflichen Trainings“,  
erläutert Dr. Seidel. Die Leistungen des 
BTZ dauern zwischen drei und 18 Mo-
naten. Teilnehmer werden entweder auf 
eine Ausbildung, Umschulung oder den 
Wiedereinstieg ins Berufsleben vorbe-
reitet. Heute beschäftigt das BTZ Dres-
den über 20 Mitarbeiter, die rund 70 
Teilnehmer betreuen. Beim Start am 30. 
Juni 2004 waren es erst sechs Mitarbeiter 
und fünf Teilnehmer. „Vor allem in den 
letzten beiden Jahren sind wir stark  
gewachsen“, sagt Seidel. „Diese erfolg
reiche Entwicklung wollen wir fortset-
zen – und zwar weiterhin bei höchster 
Qualität unserer Leistungen.“ Auf 
Wachstumskurs ist übrigens auch Holger 
Schmidt: Er wird in Kürze seinen ersten 
Vollzeitmitarbeiter fest einstellen.

Boris Indihar

Seit 2004 fanden im BTZ 

Dresden schon über 250 

Teilnehmer Unterstützung.
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WIR SCHENKEN IHNEN PERSPEKTIVEN 
im kostenlosen Abonnement

Sollen wir Ihnen zweimal pro Jahr die neuesten Informationen über Bildung oder Gesundheit druckfrisch ins 

Haus schicken? Dann teilen Sie uns einfach per E-Mail (abo@srh.de) oder Fax (0 62 21/82 23 176) Ihren Namen und 

Ihre Adresse mit, oder schicken Sie uns die ausgefüllte und frankierte Postkarte. 

Wir schenken Ihnen 

PERSPEKTIVEN

Bitte 

ausreichend 

frankieren

Postkarte schon weg? 

Schicken Sie uns einfach eine E-Mail oder ein Fax.
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